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JOACHIM RAFF - VON DER MARCH IN DIE WELT - UND ZURÜCK

Joachim Raffs »König Alfred» und die nationale Bewegung
in Deutschland

Von Prof. Dr. Rainer Bayreuther (Trossingen)

Als Schwabe, geboren in Esslingen am Neckar, bin ich
hin- und hergerissen, ob wir Raff besser als einen
Schwaben (väterlicherseits) oder einen Schwyzer
(mütterlicherseits) auffassen sollen. Der Vater lebte bis zu
seiner Flucht vor den napoleonischen Truppen in
Wiesenstetten in der Nähe des Neckarstädtchens Horb, und
der junge Joachim kehrte immer wieder nach Schwaben

zurück, zuerst als Gymnasiast in Rottenburg, ne-

ckarabwärts, später weiter neckarabwärts nach Stuttgart

- eine Stadt, die mit der Geschichte der Oper König
Alfred unmittelbar zu tun hat.

In den 1870er Jahren war Raff in Deutschland der am
meisten aufgeführte Symphoniker. Der Opernkomponist

Raff jedoch hatte weniger Fortune. Von seinen
sechs Opern kamen nur zwei zu Lebzeiten Raffs auf die

Bühne, beide in Weimar. Dame Kobold nach Calderön

wurde unter der Leitung von Eduard Lassen 1870 gegeben

und erschien als einzige von Raffs Opern im Druck.
König Alfred entstand in den Revolutionsjahren
1848/1849 und wurde 1851 im Weimarer Hoftheater
uraufgeführt.

Die Wahl des Stoffs vom altenglischen König TElfred,
der im 9. Jahrhundert das in kleine Völker und
Herrschaftsgebiete zersplitterte England unter seiner
Führung vereinte und die eingefallenen Dänen
zurückdrängte, war eminent politisch. Wie ich zeigen werde,

war König TElfred für Raff und seinen Librettisten Henrik

Glogau ein exemplarisches Sujet, sich mit der nationalen

Frage in Deutschland auseinanderzusetzen. Es

gibt viele Indizien, dass der Alfred-Stoff auf der
deutschen Opernbühne im 19. Jahrhundert eine nicht
unbedeutende Rolle spielte. Die Anregungen dazu scheinen

aus der Literatur und der Geschichtswissenschaft der
Zeit gekommen zu sein. Alle weisen sie in die politische
Situation des deutschen Vormärz.

Einige knappe Bemerkungen zur Entstehungsgeschichte

und zur Aufführungsgeschichte des Werks,
soweit sich das nach dem bisherigen Quellenstand
rekonstruieren lässt: In den Jahren ab 1845 hat der junge
Raff eine Anstellung bei einem Musikalienhändler in
Köln. Im Mai 1847 lädt Franz Liszt Raff als Assistent und
Hospitant nach Weimar ein. Der Einladung scheint Raff
jedoch nicht nachgekommen zu sein. Im Sommer dieses

Jahres finden wir ihn in Stuttgart, wo er sich mit
Klavierstunden durchschlägt und sich um Kontakt zur
dortigen Musikszene bemüht. In diese Zeit fallen die
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Bekanntschaft mit dem Dichter Henrik Glogau, die
Arbeit am Libretto und der Beginn der Komposition der
Oper. Raffversucht sein im Entstehen begriffenes Stück
an den Opernhäusern in Stuttgart und Dresden
unterzubringen. In beiden Städten jedoch scheitern die
Verhandlungen. In Stuttgart scheint Raff ungeschickt
vorgegangen zu sein, in Dresden kommen die Wirren der
Revolution dazwischen.

In den Monaten September bis November 1849 finden
wir den Musiker mit einer Anstellung bei einem
Musikalienhändler in Hamburg. Dort komponiert er das

Stück zu Ende, ohne Aussicht auf eine Aufführung zu
haben. Die ergibt sich aber im Folgejahr, als Raff auf
eine erneute Einladung Liszts als Assistent nach Weimar

geht und nun für mehrere Jahre bleibt. Im Sommer
1850 arbeitet er sein Stück um, denn für September dieses

Jahres ist die Uraufführung an der Weimarer
Hofoper geplant. Deren Direktor Liszt, der Proben und
Aufführung leiten soll, kränkelt aber und verschiebt die

Aufführung auf den 16. Februar 1851. Auch an diesem

Tag indessen geht nicht das gesamte Stück über die
Bühne. Eine Hauptdarstellerin erkrankt, und unter
dem Dirigat Raffs werden nur eine Szene und das Finale
des III. Akts gespielt. Am 9. März des Jahres endlich wird
das Stück erstmals vollständig gespielt, am Pult steht
aber anstelle Liszts, der wegen der Erkrankung von
Carolyne zu Sayn-Wittgenstein nach Bad Eilsen gereist
ist, abermals Raff. Am 11. März und am 3.Mai wird das

Stück wiederholt.

Von den ersten beiden Aufführungen berichtet Raff in
einem Brief an Liszt nach Bad Eilsen folgendes :

«Da Sie allem Anschein nach erst die nächste Woche

zurückkehren, so kann ich es wohl riskieren, Ihnen nochmals

zu schreiben. Ich habe jetzt auch die 2. Vorstellung des

5t. Klüfte als Sllfïeb, JWntg bcc Üngelfacfjfeti.

König Alfred, verkörpert durch Feodor von Milde, in
einem ausführlichen Artikel über die Premiere in der
«Illustrirten Zeitung» vom 3. Mai 1851 (Raff-Archiv/
Sammlung Marty).
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JOACHIM RAFF - VON DER MARCH IN DIE WELT - UND ZURÜCK

96 Weimar, das Hoftheater

Hoftheater Weimar, unbekannter Künstler, um 1835 (Weilguny, Hedwig und Handrick, Willy: Franz Listz. Biografie in

Bildern, Leipzig 1962).

Alfred hinter mir. Was soll ich Ihnen sagen? Ich kenne

Weimar nicht mehr. Mein Erstaunen ist nicht geringer, als

[er] Ende dieses oder Anfang des nächsten Monats wiederholt

und dann vermuthlich (so meint Genast) bis auf
einen Feiertag verspart [wird]. Die Erfahrungen, die ich

an meiner Partitur und am Publikum gemacht habe, sind
nicht zu bezahlen. Im Ganzen bin ich mit dem Dienstag

mehr zufrieden als mit dem Sonntag, weil ich den Beweis

habe, dass die Zuhörer aufmerksam sind und sich in die
Sache hineinarbeiten. Das Publikum hat sich wahrhaft
ausgezeichnet. Obgleich am Sonntag viele Personen aus
Mitleid mit mir nicht ins Haus gingen (H. v. Ziegesar
selbst hatte auf den Erfolg des 3. Actes ein so geringes
Vertrauen, dass er bei Hofe dessen sicheren Durchfall noch
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am Tage der Vorstellung im Voraus beklagte), so war es

doch recht anständig voll. Es ist Thatsache, dass 15 Personen

sich engagirt hatten, die Oper auszupfeifen; aber der

Jubel, welcher nach der Ouverture losbrach, wird sie

belehrt haben, dass die Zeit zum Pfeifen nicht günstig sei.

Ich kann Ihnen hier eine Wahrheit sagen, ohne Ihnen zu
schmeicheln. Es waren doch manche Personen indignirt
über die Anfeindungen, die Sie und ich um Ihretwillen
auszustehen gehabt, und als daher die Ouverture wie

jedes andere Musikstück klang, d.h. nicht schlechter als

von Flotow oder Lortzing, so nahmen sie keinen Anstand
sofort zu demonstriren. Im Ganzen aber herrschte eine

seltene Wärme im Hause. Mit einem trefflichen Exempel

ging der Erbgrossherzog voran, der aus seiner Loge aufs

fleissigste applaudierte.

Was mich anlangt, so glaube ich nicht, dass ich Ihnen an
diesem Tag Schande gemacht habe. - Obschon nach dem

2. Acte bereits nach mir gerufen wurde, Hess ich mich
wohlweislich nicht blicken und erschien auch nach dem 3. erst in
Folge förmlicher Nöthigung. Kurz, ich glaube mich so ziemlich

diplomatisch aus der Sache gezogen zu haben. Dass von

Umwerfen und dergl. bei mir nicht die Rede sein kann, werden

Sie sich wohl denken können, da Sie wissen, dass ich

unter gewissen Umständen mir gar nicht anmerken lasse,

dass ich sonst ein dummer Junge bin.

Am Montag ward ich dem jungen Hofe vorgestellt (durch
H.v. Ziegesar, der sich sehr freundlich gegen mich

aussprach). Nach der Dienstag-Vorstellung Hess mich der

Grossherzog rufen. Er versicherte mich, dass ihm die Oper viel

mehr gefallen, als im ersten Male, dass er sie eben öfter
hören müsse, und gab dann auch in meiner Anwesenheit

Zieg. den Auftrag, das Werk recht bald wieder zu geben. Als
Honorar bekam ich 20 Louisd'or, was für eine kleine Bühne

recht honnett ist, besonders wenn ich bedenke, welchem
Risiko man sich mit ersten Aufführungen unbekannter Erst¬

lingswerke aussetzt. Ich habe mich daher bestens bei Herrn
v. Ziegesar bedankt. Bei Hofe ist man erfreut (man sagte es

mir unverhohlen in's Gesicht - also sag' ich's Ihnen wieder),
dass nicht alles, was Sie empfehlen, abfällt, und Sie haben

eben so viel Theü an meinem Success, als ich.

Vor der 3. Vorstellung habe ich noch manche Änderungen
zu machen. Einstweilen denke ich an den auswärtigen
Success.

Unter den Parteigängern, die der Alfred gemacht hat, befindet

sich Stör, der einen gewaltigen Respekt vor mir an den

Tag legt. Joachim hat a ngefangen, ein Stück über den Alfred
zu schreiben. Sogar das Schimpfblättchen <Deutschland>

brachte eine günstige Rezension. Ich bitte Sie also, lieber
Freund! Schimpfen Sie nicht über den Alfred wenn Sie

heimkommen, denn das würde Ihnen von allen Seiten sehr schief
ausgelegt werden, v. Schober vermisste freilich <Melodie> in
der Oper, aber ein so vereinzeltes Urtheil kann ich

verschmerzen, weil bereits Jedermann irgend etwas aus der

Oper singt oder pfeift. Stör und der Stadtmusicus machen

sich eine Quadrille; der Marsch und einige andere Sachen

werden für den Gebrauch der <Erholung> zurecht gemacht,
und endlich der Vocalsatz im ersten Acte den Militärchören
eingebläut.

Lieber Freund! Ich schliesse diese Zeilen, in denen ich sehr

viel und mit allzugrosser Selbstgefälligkeit - ich weiss es -
von mir spreche. Verzeihen Sie mir dieses Laster für heute

- ich will nicht so bald wieder in dasselbe zurückverfallen,
und Heben Sie darum nicht minder Ihren

tollen alten Raff
Weimar, am 13. März 1851

Da ich Sie ganz wohl vermuthe, so hoffe ich täglich und
stündlich Nachricht von Ihrer Rückkunft.»83
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JOACHIM RAFF - VON DER MARCH IN DIE WELT - UND ZURÜCK

Franz Liszt im Jahre 1858

Franz Liszt in den 1850er Jahren (Kapp, Julius: Liszt,

Berlin und Leipzig 1916).

Der auswärtige Erfolg, den Raff sich erhofft, stellt sich

allerdings nicht ein. Welchen Ort Raff im Kopf hat,
wird erkennbar aus folgendem Brief, den Hans von
Bülow am 26. August 1851 an den Geiger und Publizisten

Theodor Uhlig schreibt :

«[...] Ihr Vorsatz, einmal über Liszt zu schreiben, ist sehr

schön; was jedoch die nöthigen Materialien, d. h. die Wei-

maraner musikalische Chronik betrifft, so kann Ihnen

augenblicklich weder Raff noch ich hülfreich Hand bieten.

Raff ist, wie Sie wissen, erst seit etwa anderthalb Jahren
hier und weiss von den Zuständen vor seiner Ankunft ganz
und gar nichts Genaues [...] Haben Sie vielleicht gehört, ob

Raffs <Alfred> diesen Winter noch zur Aufführung gelangen
wird? Es wäre zu wünschen, zumal die vocalen und
instrumentalen Kräfte dadurch zu einer nicht gewohnten

Anstrengung veranlasst würden; überhaupt könnte das

Einstudieren dieser Operfür den noch schwierigeren Lohengrin,
wenn es ja dazu noch kommen sollte, von Nutzen sein. Der

Alfred fordert übrigens eine Inscenierung, welche durchaus
keine neuen Unkosten verursachen würde, und die Sänger
wie die Zeit zum Studieren sind reichlich vorhanden.
Suchen Sie doch die Partitur von Lüttichau oder von Krebs, in
dessen Händen sich dieselbe wahrscheinlich befinden wird,
zu erhalten; Sie werden manches finden, was Sie lebhaft
interessieren wird.»84

Offenkundig schlägt Bülow hier Uhlig, der an der
Dresdner Hofoper nicht nur als Geiger, sondern auch
im Orchestervorstand mit administrativen Aufgaben
betraut war, eine Übernahme von König Alfred in Dresden

vor. Er begründet das mit dem Nutzen für die
Bewältigung von Wagners Lohengrin, dessen Produktion
in Dresden wohl ebenfalls zur Diskussion stand. Raff
hatte offenbar eine Partitur nach Dresden gesandt in
der Hoffnung, das Stück dort unterbringen zu können.
Bülow nennt die beiden Personen, die darüber
entschieden: WolfAdolf August von Lüttichau, der
Generalintendant der Dresdner Hofoper, sowie der Hoflca-

pellmeister Carl August Krebs. Zu beiden Produktionen
kommt es nicht. König Alfred wurde - bis heute - in
Dresden nie gespielt. Und auch Lohengrin, der
ursprünglich 1849 in Dresden uraufgeführt werden sollte
und Wagners Beteiligung an der Revolution zum Opfer
fiel, wurde in der Wintersaison 1851/1852 nicht auf
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den Spielplan gesetzt und kam dort erst 1859 auf die
Bühne.

Aufdem von Liszt organisierten Musikfest in Badenstedt

am 23.Juni 1852 erklingt die Ouvertüre des König
Alfred, weitere Aufführungen an anderen Orten sind vorerst

nicht zu verzeichnen. Raff nutzt den Sommer 1852

für weitere Umarbeitungen der Oper. Am 13. und
19. März 1853 wird das Stück unter Raffs Leitung noch
einmal in Weimar wiederholt. Eine neue Produktion an
anderem Ort datiert erst auf den 28. August und 10.

Oktober des Jahrs 1856, als Raff nach Wiesbaden zieht und
sich in seiner ersten Spielzeit dort sogleich mit seiner

Oper vorstellt.

Für die Frage nach der nationalen Idee liefert diese

Chronologie mehrere Anhaltspunkte. 1848 herrscht
auch im Königreich Württemberg grosse Unruhe. Die

führende Rolle schwäbischer Künstler und Gelehrter in
der demokratischen Publizistik und in der Frankfurter
Paulskirchenversammlung ist hinlänglich bekannt. Zu

gewalttätigen Auseinandersetzungen kommt es in
Württemberg allerdings nicht, da König Wilhelm I. den
Revolutionären durch eine parlamentsgestützte Regierung

und die Aufhebung der Zensur entgegenkommt.
Wie wir aus den wenigen bislang ausgewerteten Briefen
Raffs aus jener Zeit wissen, sympathisiert Raff mit den
liberalen Kräften.

Das gilt auch für den jungen Dichter Henrik Glogau
(Pseudonym bei König Alfred und in anderen Stücken:
Gotthold Logau). Glogau ist eine bislang kaum
erforschte Figur, die für die Revolution in Schwaben eine

möglicherweise nicht unbedeutende Rolle spielte.
Geboren 1821 im norwegischen Bergen in einer Familie
deutscher Abstammung, kommt Glogau 1850 von
Glessen, wo er studiert hat, nach Stuttgart. Er gründet zu¬

sammen mit dem Schriftsteller Friedrich Wilhelm
Hackländer im November 1850 die Künstlergesellschaft
«Das strahlende Bergwerk». Schon zuvor war Glogau
vom publizistisch arrivierten Haclcländer gefördert
worden, der ihm half, Novellen und Romane in
Zeitschriften unterzubringen. Nach ihrem Selbstverständnis

ist die Gesellschaft unpolitisch. Die Mitgliederstruktur
zeigt aber eine klare demokratisch-nationale

Ausrichtung. Die beiden Leiter können rasch eine lange
Reihe von namhaften Künstlerpersönlichkeiten gewinnen

: die Musiker Peter Joseph von Lindpaintner und
Max Seifritz von der Oper, zudem Literaten wie Friedrich

Notter, Moritz Hartmann, später Wilhelm Raabe,

die Paulskirchenabgeordneten Ludwig Uhland und
Friedrich Theodor Vischer, schliesslich Eduard Mörike,
Justinus Kerner, Paul von Heyse und Victor von Scheffel.85

Auch viele Schauspieler der besonders demokratisch

gesinnten Schauspielsparte sind Mitglieder. Zweck
der Gesellschaft ist die «Förderung des Künstlerberufes
durch Hebung der wechselseitigen Interessen an den

Bestrebungen der Künste auf den verschiedensten
Gebieten der Kunst » .85 Mitglied darfwerden, wer die Kunst
zum «eigentlichen Lebensberuf» gemacht hat87,

unabhängig davon, womit er seinen Lebensunterhalt bestreitet.

Bei den einmal pro Woche stattfindenden Sitzungen

müssen die Mitglieder eine künstlerische Probe

abgeben.

Wann und wie der Kontakt zwischen Raff und Glogau
zustande kommt, liegt bislang noch im Dunkeln. Schon

vor der offiziellen Übersiedelung im Jahr 1850 muss

Glogau gute Kontakte nach Stuttgart gehabt haben. Es

ist kaum denkbar, dass die Gründung der Gesellschaft
ohne intensive Kontakte zu Stuttgarter Künstlern
erfolgte. Da wir nichts von einem Aufenthalt Raffs in
Giessen wissen, ist es wahrscheinlich, dass sich Glogau
und Raff 1847 oder 1848 in Stuttgart kennenlernen. Aus
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welchem Grund sich Glogau schon zu dieser Zeit in
Stuttgart aufhält, ist bis jetzt nicht bekannt. Lang können

die Aufenthalte nicht gewesen sein, denn im selben

Jahr kommen seine Schauspiele Ein deutsches Herz (über
Ulrich von Hutten) und Die Patrioten in Frankfurt am
Main auf die Bühne. Später, 1850 in Stuttgart, folgt mit
Arnold von Brescia ein weiterer Revolutionsstoff. Zumindest

das Hutten-Stüclc hat im Umfeld der
Paulskirchenversammlung grossen Erfolg. Glogaus Pseudonym Gotthold

Logau, mit dem er wie in der Oper auch in den

Schauspielen firmiert, spielt auf den Barockdichter
Friedrich von Logau an, der gerade in der nationalen
Bewegung des Vormärz wiederentdeckt wurde.

Warum es Raff nicht gelang, den König Alfred in Stuttgart

unterzubringen, wo er an der Oper zweifellos ein
liberal gesinntes Milieu angetroffen haben muss, werden

weitere Forschungen klären müssen. In das
revolutionäre Sachsen hätte das Stück ebenso gepasst, hätte
dort an der Oper ein geregelter Spielbetrieb aufrechterhalten

werden können. Dass Raff schliesslich in Weimar

von dem Stück rasch überzeugen konnte, erklärt
sich unschwer. 1850 hatte Liszt Wagners Lohengrin aus

der Taufe gehoben, den Wagner unzweifelhaft als

Revolutionsstoff auffasste, wie wir aus den Bemerkungen
zum Stück in Eine Mitteilung an meine Freunde (1851)
wissen. Auch Liszt selbst, der seine Politisierung in der
Pariser Julirevolution empfangen hatte, war in diesen

Monaten entschiedener Nationaler und Demokrat.

Dass Raffs Opernerstling tatsächlich in engem
Zusammenhang mit der Idee einer deutschen Nation gesehen
werden muss, konkretisiert sich weiter, wenn wir einen
Blick auf die Stoffgeschichte des legendären Königs der

Angelsachsen werfen. Im 19. Jahrhundert war sie

hauptsächlich durch zwei Geschichtswerke bekannt: dem
Werk des Bischofs von Sherborne, John Asser, De rebus

gestis Aelfredi aus dem 9. Jahrhundert, also noch zu
Lebzeiten des historischen Alfred, sowie das Chronicum

Saxonicum, das Edmund Gibson 1692 in London herausgab

und dessen ältester Teil ebenso noch zu Lebzeiten
Alfreds verfasst wurde. Beide Quellen geben eher
Auskunft über die Legendenbildung zu Alfred. Was sich
davon tatsächlich ereignete, ist schwer zu sagen. Die
im 19.Jahrhundert populärste Alfred-Legende lautet,
König Alfred sei vor der entscheidenden Schlacht gegen
die Dänen im Jahr 878 bei Edington als ein Harfner
verkleidet im dänischen Hauptquartier in Chippenham
aufgetreten. Dort habe er die gegnerische Strategie
ausspioniert, sei glücklich und unerkannt zurückgekehrt
und schliesslich als Sieger aus der Schlacht hervorgegangen.

Der Erste, der diese populären Legenden einer
kritischen Würdigung unterzog, war der Historiker Reinhold

Pauli mit der Studie König Aelfred und seine Stelle in
der Geschichte Englands. Einige Legenden konnte er
widerlegen, die Harfner-Begebenheit aber hielt Pauli für
historisch wahrscheinlich. Pauli begann seine Studie,
wie er im Vorwort vermerkt, im Revolutionsjahr 1848

zu schreiben. Sie erschien 1851 (Berlin), also zu spät,
als dass Raff und sein Librettist Glogau sie noch hätten
berücksichtigen können. Pauli war Schüler des Göttinger

Historikers Friedrich Christoph Dahlmann, einem
der Väter der Paulskirchenverfassung. Das ist ein Indiz,
dass das umgekehrte Argument plausibel ist: Paulis
wissenschaftliche Beschäftigung mit König Alfred
zeigt, welch ein Katalysator die Alfred-Geschichte für
die nationale Bewegung in Deutschland war.

Das Interesse der deutschen Nationalen für den Alfred-
Stoff setzte indessen schon weit vor Pauli ein. Theodor
Körner schrieb, kurz bevor er 1813 bei Lützows
legendärem Freikorps anheuerte und gegen die napoleo-
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nischen Truppen fiel, ein Opernlibretto mit dem Titel
Alfred der Große.88 Es wurde rasch bekannt - und einige
Male vertont, und zwar von diesen Komponisten :89

Christian Theodor Weinlig : Alfred der Große, König von

England (1815)

Johann Philipp Samuel Schmidt : Alfred der Große, König
von England (1830)
Friedrich von Flotow: Alfred der Große (1835)
Jakob Schmitt : Alfred der Große (1840)
Antonin Dvorak: Alfred (1870, UA postum 1938)

Der Vergleich von Glogaus und Körners Libretti zeigt,
dass Glogau Körners kannte, namentlich die Harfner-
Szene, die auch bei Körner im Zentrum der Geschichte
steht. Aber das Personaltableau stimmt mit Körners
Version nicht überein. Glogau und Raff müssen es aus
anderen Quellen geschöpft haben; am ehesten kommen
die beiden genannten mittelalterlichen Quellen in
Frage.

Die Oper ist in folgenden Quellen überliefert :

1. Eine Partitur, von Raffs eigener Hand geschrieben,
liegt in der Berliner Staatsbibliothek.90 Es handelt sich

um eine Reinschrift. Bei welcher Gelegenheit sie
entstanden ist und welches Bearbeitungsstadium des

Stücks sie repräsentiert, ist noch unklar. Es könnte sich

um eine Partitur handeln, aus der Raff in Weimar
dirigiert hat, oder aber um eine Abschrift, die Raff nach
Dresden schickte, um dort, wie aus dem erwähnten
BriefBülows hervorgeht, für eine Produktion des Stücks

zu werben.

2. Im Thüringischen Landesmusikarchiv (DNT 363)
wird der Stimmensatz der Weimarer Aufführungen
aufbewahrt. Die Stimmen weisen eine Vielzahl von

Der Zugang zum herausragenden Werk

von Joachim Raff ist wichtig und muss

auch uns nachfolgenden Generationen

möglich sein. Dafür braucht es ein gutes

und professionell aufgearbeitetes Archiv.

Das Projekt der Joachim-Raff-Gesellschaft

ist deshalb sehr unterstützenswert.

Kaspar Michel - Regierungsrat, Finanzdirektor

des Kantons Schwyz und Historiker.

Streichungen, Überklebungen und Einlagen auf, die
sämtlich undatiert sind. Sie betreffen die Disposition
der Nummern, die Instrumentierung und Streichungen,

vor allem in den Chören, hingegen so gut wie nicht
die kompositorische Substanz. Der Brief Raffs an Liszt
bezeugt, dass Raff vor der Aufführung am 3. Mai 1851

Änderungen vornahm. Weitere Umarbeitungen fallen
in den Sommer 1852. Stichproben in einigen Stimmen
lassen erkennen, dass es nicht im Detail möglich sein

wird, die Bearbeitungsstufen zu unterscheiden. Welche

Bearbeitungsstufe der Gesamtdisposition die erhaltene
Soufflierstimme, die lediglich die Singstimmen so gut
wie ohne Instrumente wiedergibt, repräsentiert, ist
ebenfalls unklar.
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